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Die Entwicklung der KI lässt viele Men-
schen um ihre Jobs fürchten – zurecht?
Hornberger: Ich kann die Sorgen verste-
hen. Nach Prognosen des Weltwirt-
schaftsforums könnten bis 2030 durch KI
neue Jobs in Höhe von 14 Prozent der
heutigen Beschäftigung entstehen, wäh-
rend acht Prozent verdrängt werden. Das
ist eine gewaltige Transformation. Wenn
man zu den acht Prozent gehört, wenn
man heute einen Job hat, den die KI bes-
ser und schneller kann, ist das herausfor-
dernd. Aber das werden wir nicht aufhal-
ten. Es wird deshalb eine große Aufgabe,
den Menschen zu erklären, wie sie KI für
sich und ihre Jobs nutzen und sich wei-
terentwickeln können.

Welche Jobs gefährdet die KI am meis-
ten?
Hornberger: Aus meiner Sicht haben es
in einigen Bereichen Berufseinsteiger

besonders schwer. Die menschliche Kon-
trolle braucht es weiterhin, aber die setzt
Erfahrung voraus. Nehmen Sie zum Bei-
spiel Software-Entwickler. Bis vor Kur-
zem hatten Nachwuchskräfte frisch von
der Uni gar kein Problem, einen Job zu
finden. Jetzt übernimmt oft KI klassische
Einstiegsaufgaben. Es wird eine Heraus-
forderung, diese jungen Menschen dort-
hin zu bekommen, dass sie die KI mana-
gen und überwachen können. In anderen
Branchen sieht das ähnlich aus.

Vor allem die Autoindustrie in Baden-
Württemberg baut unabhängig von KI
massiv Jobs ab. Bremst das die Grün-
derszene?
Hornberger: Ganz im Gegenteil! Ich
glaube, dass die Krise der Industrie in
Baden-Württemberg und in Karlsruhe
eine Riesenchance für die Gründerszene
ist. Jahrelang haben wir die besten Ta-
lente an Bosch, SAP oder Siemens verlo-
ren, weil die am Eingang des KIT oder der
Hochschule Karlsruhe mit einem Scheck
gewunken haben. Da werden wir jetzt ei-
ne Verschiebung bekommen. Die besten

Leute sehen Start-ups plötzlich wieder
als gute Alternative.

Abseits der kriselnden Industrie: Rech-
nen Sie mit vielen KI-bedingten Ent-
lassungen?
Hornberger: Nein. Bei vielen Unterneh-
men geht es um qualifizierte Facharbei-
ter. Man wird eher versuchen, sie mit KI
produktiver und effizienter zu machen,
als Dinge komplett zu automatisieren.
Das Automatisieren passiert im Zweifel
nicht in Deutschland. Ich würde sogar
sagen: Für unsere schrumpfende, altern-
de Gesellschaft sind KI und Robotik rie-
sige Chancen für massive Produktivi-
tätssteigerungen.

Wie steht Europa im KI-Wettlauf da?
Hornberger: Eigentlich ist das französi-
sche Start-up Mistral unter den LLMs
die einzige echte Option. Ehrlicherweise
fließt auch dort das Geld ganz überwie-
gend aus den USA. Aber zumindest das
Team, der Quellcode und das ganze Wis-
sen, das ist in Europa. Dennoch brauchen
wir dringend eigene anschlussfähige

Gewinn gemacht. Aber Anfang 2005 hat
Google seinen Mailservice Gmail gestar-
tet. Wir waren damals noch besser, aber
wir haben gemerkt, dass Geld bei Google
keine Rolle spielt. Uns war klar, dass wir
das nicht gewinnen können. Das ist bis
heute das Problem. In vielen Bereichen
sind die Qualität und die Nutzerfreund-
lichkeit der US-Produkte einfach besser,
mit wenigen Ausnahmen.

Inwiefern?
Hornberger: Schauen Sie beispielsweise
auf das Freiburger Bild-KI-Start-up
Black Forest Labs. Die haben eine geile
Technologie. Es ist super, was sie hinge-
bracht haben. Jetzt gab es eine Finanzie-
rungsrunde. Sie haben 300 Millionen bei
einer Bewertung von 3,25 Milliarden
Dollar eingesammelt. Alles von interna-
tionalen Finanziers, überwiegend aus
den USA.

Ist Deutschland für einen Wandel be-
reit?
Hornberger: Die Politik versucht gerade,
Dinge graduell zu verändern: Entbüro-
kratisierung, Transformation, Renten
und so weiter. Auf der anderen Seite for-
dert die Wirtschaft einen krassen Ein-
schlag, kein Klein-Klein. Das ist in plu-
ralistischen demokratischen Systemen
aber nicht vorgesehen. Das ist im Mo-
ment die große Schwäche der westlichen
Systeme. Wir brauchen endlos, um etwas
auszuverhandeln – während in China
und jetzt auch in Amerika Dinge einfach
entschieden werden. In der Krise zeigt
sich aber, dass wir auch anders können,
beispielsweise bei Rüstungsausgaben
oder LNG-Terminals. Manchmal muss
man das Gemeinwohl über das Einzelin-
teresse stellen.

Und wie sieht es in der Region aus,
braucht Karlsruhe mehr Gründergeist?
Hornberger: Die reine Zahl der Grün-
dungen ist eigentlich nicht das Problem.
Die Herausforderung sind die Scale-Ups,
die nächste Stufe. Also, wie schaffe ich es,
aus einem kleinen Start-up ein Unter-
nehmen zu machen, das mal zehn Millio-
nen Umsatz macht. Da müssen wir ehr-
lich sein: Darin sind wir in Karlsruhe und
ganz Baden-Württemberg bislang nicht
gut. Wir haben sehr, sehr viele kleine Be-
triebe mit weniger als zehn Mitarbeitern,
die auch ihr Geld verdienen. Aber wir
brauchen, um diese Transformation hin-
zukriegen, wirklich Scale-Ups. Da ist
zum Beispiel München deutlich besser,
mit Helsing, mit Celonis, mit Flixtrain.
Die schaffen richtig Arbeitsplätze.

Technologiedienste, um einen eigenen
Hebel im globalen Wettbewerb zu haben,
einen europäischen Tech-Stack. Wir se-
hen ja bei den Rüstungsthemen, wie
schlecht es ist, wenn der fehlt.

Also mehr europäische digitale Souve-
ränität?
Hornberger: Genau. Dieses Thema ist ge-
sellschaftlich sehr, sehr wichtig und wir
müssen es ins Zentrum stellen. Hierfür
haben wir auch als Standort beste Vo-
raussetzungen. Wir haben die For-
schungseinrichtungen, die Transferinsti-
tutionen, Reallabore, die Basis für KI, für
Robotik, für Mobilität und Energie. Hier
können aus Innovationen Produkte wer-
den. Sprich: Wir haben die ganze Wert-
schöpfungskette hier vor Ort.

Warum sind US-Produkte über die Jah-
re so alternativlos geworden?
Hornberger: Das hat viel mit Geld zu tun.
Als wir vor 20 Jahren web.de für viele
überraschend verkauft haben, lief es ei-
gentlich super. Wir hatten zehn Millionen
Nutzer, hatten gerade zum ersten Mal

Künstliche Intelligenz führt derzeit zu massiven Veränderungen in der Arbeitswelt. Matthias Hornberger, Vorstandsvorsitzender des Karls-
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„Berufseinsteiger haben es besonders schwer“
Cyberforum-Chef Matthias Hornberger: Die Krise der Autoindustrie wird die Gründerszene voranbringen

Karlsruhe.Matthias Hornberger (Foto: Cy-
berforum) bringt so schnell nichts mehr
aus der Ruhe. Seit über 15 Jahren ist der
heute 65-Jährige Vorstandsvorsitzender
des Karlsruher Cyberforums, einem
Hightech-Unternehmernetzwerk, zu des-
sen Mitgliedern auch die BNN zählen. Die
IT-Landschaft in der Region prägt er schon
länger. Nach zehn Jahren als Investment-
banker wechselte er Anfang des Jahrtau-
sends in die Chefetage des damals noch
jungen Karlsruher Start-ups web.de. Seit
dessen Verkauf an United Internet enga-
giert er sich unter anderem als Berater, In-
vestor und Aufsichtsrat. Er ist in der Start-
up-Szene der Region bestens vernetzt. Wie
Künstliche Intelligenz (KI) die Arbeitswelt

verändert, wer dabei auf der Strecke blei-
ben könnte, warum Europa seine Abhän-
gigkeit von den USA verringern muss und
wieso er in einem Punkt neidisch auf die
Münchner Start-up-Szene schaut, verrät
er im Gespräch mit unserer Redaktion.
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